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ewis ur Vertheilung der Gewerbeſteuer in der
wo IV. Gewerbeſteuer Abtheilung ſind von den Ge
gge werbetreibenden der Klaſſen All und C nach
Jende 26 des Geſetzes vom 30. Mai 1820 und des
r Keſches vom 5. Juni 1874 je 7 Abgeordnete
We a die Zeit vom I. April 1890 bis dahin 1893
weit zu wählen.
Art zur Vornahme dieſer Wahl habe ich für die
7 glaſſe A I zu welcher alle Fabrikanten und
e Händler in der Stadt Lauchſtedt und auf dem
der platten Lande gehören, ſoweit ſie nicht in Klaſſe
Avril AI ſteuern Termin in meinem Bureau auf
aufhen dienſtag, den 26. November er.

d früß 9 Uhrſahl, nd für die Klaſſe C zu welcher die Schenk-
n. wirthe in dem genannten Bezirke gehören
der Termin auf

Mittwoch, den 27. November er.

afen früh 9 Uhrr anberaumt, zu welchem ich die betreffenden Ge
werbetreibenden unter der Verwarnung vorlade,
daß die Wahl ohne Rückſicht auf die Zahl der
Erſchienenen bezw. ihre Stimme Abgebenden,
gültig vorgenommen werden kann, und daß, falls
die Wahl überhaupt nicht oder nicht in vor-
geſchriebener Weiſe zu Stande kommt, die Steuer
vertheilung durch die Veranlagungsbehörde be-

wirkt werden wird.
Merſeburg, den 2. November 1889.

Der Königliche Landrath.
eidlich.

Jch mache hierdurch bekannt, daß die ver
ehelichte Zimmermann Thielemann,
Bertha geb. Engel in Dehlitz a. S. als
leiſchbeſchauerin für den ubezirk
ehlitz angeſtellt worden iſt.
Merſeburg, den 9. November 1889.

ung Der Königliche Landrath.
fur J Weidlich.
u Merſeburg, den 15. November 1889.

Freiſinnige Anrempelungen der Krone
er Die freiſinnige Preſſe pflegt es mit großerert, ſſ zurückzuweiſen wenn ihrer Partei
t republikaniſche Tendenzen nachgeſagtwerden. Gleichwohl liegen Eeſheinungen vor,
tel welche nur in dieſer Wei erklärt werden können.

das Ver beiſpielsweiſe regelmäßig die „Freiſ. Ztg.
der lieſt, weiß, daß dieſes Blatt förmlich auf der

uer liegt, um aus allen Handlungen und
Entſchlüſſen des Trägers der Krone, den politiſchen

wie den perſönlichen Charakters, eine Seite
derauszudrehen, an die ſich ein giftiges Grinſen
en läßt. Eine ſolche gehäſſige und tenden-

Praxis lediglich auf die ungezogenen
politiſchen Sitten des Freiſinns im Allgemeinen
prüczuführen, geht nicht an; die Wirkung der
Erſchütterun

e ing des monarchiſchen und des AutojitsGefühls die ſich aus einer derartigen An
ung der Maſſen ſoweit von Maſſen hinter

Sonnabend, den 16

rſeburg
fageblakt für Hkadt und Tand.

er

Mit der Gratis-Beilage:

November 18809. 62. Jahrgang.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Jnſeraten Annahme

bis 11 Uhr Vormittags

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

der „Freiſ. Zt g.“ geſprochen werden kann
die Bekrittelung des Monarchen als eine Art
Sport zu treiben, ergiebt, liegt ſo klar am Tage,
daß auf eine entſprechende bewußte Abſicht
der betreffenden freiſinnigen Preßorgane ge-
ſchloſſen werden muß. Beiſpiele für dieſes
Treiben haben wir wiederholt angeführt; die
nach unſerem Gefühl ſkandalöſeſten haben wir aller
dings nicht über uns vermocht zu beſprechen. Um
das Gebiet auch heute wenigſtens mit einer
milden Probe zu illuſtriren, erwähnen wir, daß
die letzte Nummer der „Nation“ ſich über
die Veröffentlichung der Telegramme, welche der
Kaiſer aus Athen und Konſtantinopel an den
Fürſten Bismarck gerichtet hat, aufhält. Solche
„Gefühlsergüſſe“, ſo cenſorirt das Organ
des Herrn Barth die genannten hohen Perſonen,
würden „in ein völlig falſches Licht gerückt, wenn
man ſie durch officiöſe Blätter und officiöſe
Korreſpondenzbureaus wie große Staatsakte der
Oeffentlichkeit preisgiebt“, ſie geriethen „in eine
ſchiefe und ungünſtige Beleuchtung, ſobald ſie
als gewichtige Manifeſtationen aller Welt mit-
getheilt werden“. Was geht es denn, wird man
dem gegenüber doch billig fragen müſſen, Herrn
Dr. Th. Barth an, welche Auslaſſungen der
Kaiſer und ſein Kanzler für gut befinden zu
veröffentlichen Wer hat ihn zum Richter über
die Angemeſſenheit ſolcher Handlungen geſetzt,
und wie kann er daran denken, unſerem Kaiſer
und dem Fürſten Bismarck an öffentlichem an
maßlichen Hineinreden in Dinge, die lediglich
ihre Sache ſind, zu bieten, was ſich jeder
Privatmann energiſch verbitten würde

Jm Verfolg der gekennzeichneten Tendenz hat
nun Herr Eugen Richter auch im Reichstag
ſich einen Anlaß geſchaffen, um durch eine
Unge;ogenheit gegen den Kaiſer die
Bewunderung aller derjenigen auf ſich zu ziehen,
die für ſolche Heldenthaten empfänglich ſind.
Er hat die Frage des Kaiſer Wilhelm Denkmals
ur Sprache gebracht, ohne jede ſachliche
öthigung denn es verſteht ſich von ſelbſt, und

iſt zum Ueberfluß von dem Miniſter v. Bötticher
ausdrücklich beſtätigt, daß dieſe Angelegenheit
ihren geordneten Gang weiter geht und die
ſchließliche Entſcheidung von den berufenen und
zuſtändigen Stellen getroffen werden wird. Aber
es iſt bekannt, daß unſer Kaiſer ſich privatim
egen die Verlegung des Schwergewichts der

der Aufgabe in das architektoniſche
Gebiet und für die Errichtung des Denkmals
auf der Schloßfreiheit ausgeſprochen hat. Hier
ſetzte alſo Herr Richter ein, um auszuführen,
daß die Entſcheidung der Jury beſonders hin-
ſichtlich der Platzfrage die gar nicht in die
Kompetenz der Jury fiel „große Befriedigung
hervorgerufen hätte“ durch die Entſcheidung zu
Gunſten einer Stelle im Thiergarten wären „alle
phantaſtiſchen Projekte“ beſeitigt worden insbe-
ſondere hätte es, Befriedigung erregt, das die Nieder
reißung der Schloßfreiheit, die einen Aufwand von
10--12 Millionen verurſachen würde, nicht in
Betracht gezogen wurde.“ Die Kreiſe, über
deren „Befriedigung Herr Richter Mit-

d

theilung machen kann, ſind ſelbſtverſtändlich doch
nurſeineleigenen, beſchränkten Kreiſe,
und wir bezweifeln allerdings nicht, daß an
dieſen Stellen jede Entſcheidung, die den
Wünſchen des Kaiſers zuwiderläuft,
ſchon aus dieſem Grunde darauf rechnen darf,
mit Genugthuung aufgenommen zu
werden. Trotz alledem wird Herr Richter
aber wohl auch dem Kaiſer geſtatten, eine eigene
Meinung über die Sache zu haben und frei zu
äußern, die öffentlich bei einer gefliſſentlich vom
Zaun gebrochenen Gelegenheit und mit den von
Herrn Richter beliebten Sottiſen anzurempeln,
ein Beweis von der Selbſttäuſchung des Frei-
ſinns betreffs des Anklanges, den heute noch die
Johann Jacobyſchen Traditionen in unſerem
Volke finden, aber von nichts anderem, am
wenigſten von Anſtandsgefühl iſt.

Jm Uebrigen wird es wunderlich erſcheinen,
daß der Freiſinn, der ſonſt ſo eifrig der
Hineinziehung der Krone in die De-
batten wiederſpricht, dieſer Doktrin in dem
vorliegenden Falle ſo ſchroff entgegen-
handelte. Das Räthſel löſt ſich in derſelben
Weiſe, wie alle Gegenſätze in der freiſinnigen
Auslegung des Begriffs „Freiheit“ u. ſ. w. Daß
der Monarch mit Urtheilen und Aufforderungen
in unſer öffentliches Leben gegen den Freiſinn
eingreift, ja das iſt ſelbſtverſtändlich unerhört
für den Freiſinn, das iſt etwas anderes
aber wie auch über das Recht des Monarchen,
Kritik zu üben, nach Anſicht der Demokratie je
nach dem beſonderen Fall geurtheilt werden
muß, daß Recht, bekrittelt zu werden, ſoll ihm
keinesfalls entzogen werden.

m

Politiſche und Tages- Chronik.
Deutſchland. Das Kaiſerpaar in

Jnnsbruck. Kaiſer Wilhelm und die Kaiſerin
Auguſta Victoria ſind Donnerſtag Vormittag
aus Jtalien mit einem Extrazuge in Jnnsbruck
angekommen und dort von dem kurz zuvor hier
eingetroffenen Kaiſer von Oeſterreich begrüßt
worden. Kaiſer Franz Joſef in Tiroler Kaiſer
Jäger- Uniform erwartete die deutſchen Herr
ſchaften am Perron. Als der Zug einfuhr,
ſtand Kaiſer Wilhelm in der Uniform der Pots
damer Huſaren am Waggonfenſter und grüßte
herzlich. Kaiſer Franz Joſef ſprang die Stufen
des Waggons hinauf und umarmte und küßte
den deutſchen Kaiſer wiederholt. Hierauf küßte
er der Kaiſerin die Hand und begab ſich in leb
haftem Geſpräche mit dem Herrſcherpaare in das
Jnnere des Waggons. Nach einiger Zeit zog
ſich die Kaiſerin zurück und die beiden Kaiſer
blieben allein in langen, eifrigen Geſpräch.
Später nahm man zuſammen das Frühſtück ein,
worauf nach ſehr innigem Abſchiede die Reiſe
fortgeſetzt wurde. Kaiſer Franz Joſef begleitete
die Majeſtäten noch eine kurze Strecke bis
nach Roſenheim in Bayern. Bei der
Ankunft und Abfahrt des Zuges brach das zahl
reich verſammelte Publikum in laute
aus. Auch bei der Abreiſe aus Jtalien ſind dem
Kaiſerpaare begeiſterte Ovationen dargebracht.



Heute Freitag Vormittag erfolgt die Ankunft inPotedan Jn München findet noch eine kurze

Begrüßung mit dem Regenten Luitpold ſtatt.
Kaiſer Wilhelm wird ſich am 21. d. M.

nach Letzlin gen begeben und in der dortigen
Forſt bis zum 23. Hofjagden abhalten.

Prinz Leopold von Preußen geb.
1865, eins am Donnerſtag ſeinen Geburtstag.

Die Kaiſerin Friedrich hat in Athen
alle klaſſiſchen Alterthümer beſichtigt und zahl
reiche Skizzen angefertigt, beſonders vomParthenon.

Auf der Reiſe nach Jtalien wird die Kaiſerin
die öſterreichiſche Kaiſerin in Korfu beſuchen.

Die Kaiſerin Auguſta empfing in
Koblenz den Biſchof von Trier.

Die „Times“ meldet, Fürſt Bismarck
habe dem Grafen Kalnokhy in Friedrichsruhe

eſagt, die Gunſt, welche Oeſterreich dem FürſtenFexvwand erweiſe, mißfalle dem Czaren ſehr

und müſſe gemäßigt werden. Kalnoky habe eine
kühlere Haltung zugeſagt und verſprochen, eine
Anerkennung des Koburgers nie auszuſprechen.
So recht glaubwürdig klingt es nicht, daß Fürſt
Bismarck ſeinem öſterreichiſchen Kollegen die
Leviten geleſen haben ſoll.

Parlamentariſches. Die Reichstags-
kommiſſion für das neue Banfßgeſetz hat die
konſervativerſeits beantragte Verſtaatlichung der
Reichsbank mit 10 gegen 3 Stimmen abgelehnt.
Freitag wird in die Spezialberathung eingetreten,
zu welcher zahlreiche Anträge vorliegen. Die
Budgetkommiſſion beſchloß am Donnerſtag beim
Marineetat die Bewilligung eines neuen Küſten
dampfers und einer Dampfbarkaſſe für den
Gouverneur von Kamerun. Abg. Hammacher
regt an, daß in der Materialien- Verwaltung der
Marine Unregelmäßigkeiten vorgekommen ſeien.
Staatsſecretär Heusner giebt das Vorkommen
von Unregelmäßigkeiten zu, die Zeitungsmeld-
ungen ſeien aber übertrieben. Die Sache liege
dem Gericht vor und deshalb könnten jetzt nähere
Angaben nicht gemacht werden. Abgg. Wörmann
und Hammacher meinen, daß die Submiſſions-
bedingungen bei der Marine zu ſtreng ſeien.
Der Staatsſecretär erwidert, daß hier die Be
ſchlüſſe der Techniker ausſchlaggebend ſeien. Die
ordentlichen Ausgaben werden genehmigt, zur
Vorberathung der außerordentlichen Ausgaben
wird eine Subkommiſſion eingeſetzt.

Die deutſche oſtafrikaniſche Geſellſchaft hat
eine Depeſche erhalten, welche die Reutermeldung

betreffs der Aufgabe der Magazine im
Zollhaus in Zanzibar dementirt.

Ein kalter Waſſerſtrahl iſt von
London aus nach Athen gerichtet worden
Ein Theil der griechiſchen Politiker, kleine Gerne
große, hielt mit vieler Zähigkeit an dem Ge-
danken feſt, in Kreta zu interveniren. Nun ſind
von London aus die diplomatiſchen Schriftſtücke
über die kretenſiſche Angelegenheit veröffentlicht,
und in denſelben waſchen die auswärtigen Miniſter
aller Staaten, ſelbſt Rußland, Griechenland gehörig
den Kopf wegen ſeiner merkwürdigen Anſprüche auf
Einmiſchung in die türkiſchen Verhältniſſe. Dieſe
Abkanzelung und die inzwiſchen erfolgte völlige
Wiederherſtellung der Ruhe auf Kreta werden
ſchon ihre Schuldigkeit thuen und die edlen
Hellenen zur Raiſon bringen. Deutſchland iſt
dem griechiſchen Volke gewiß dankbar für die
glänzende Aufnahme des Kaiſerpaares, aber die
extravaganten Wünſche des heißen griechiſchen
Blutes wird die Reichsregierung darum doch
nie unterſtützen. Mit den Behauptungen der
Balkanvölker über die türkiſche Mißwirthſchaft iſt
es zudem bekanntlich ein eigenes Ding. Jn der
Türkei iſt ja Manches nicht in der Ordnung
und wer nicht blind pariert, erhält den Kantſchu
zu koſten; aber viel anders iſt es in den chriſt-
lichen Staaten der Balkanhalbinſel auch nicht.
Trinkgeld und Prügel, das gilt überall im Orient!

„Die Taktik der Arbeiterpartei
iſt“, ſo ſchreibt das „Berliner Volksblatt“, „eine
einfache, weil die Arbeiterpartei eine gebundene
Marſchroute hat. Mögen Junker und Pfaffen
noch ſo wüthend auf ſie einſtürmen, mag die
internationale Reaktion ihre Fußangeln und
Selbſtſchüſſe noch ſo reichlich legen, das Prole-
tariat wird ſeine Kulturaufgabe trotz aller
Angriffe, trotz aller Stürme, trotz aller Hinter-
liſt ſiegreich erfüllen. Deshalb, weil es nur in
der Umgeſtaltung des Syſtems die Möglichkeit
erblickt, beſſere Zuſtände, ein kulturgemäßes
Dafein für die arbeitende Menſchheit zu ſchaffen.

Die Flickverſuche und Reparaturarbeiten der
bürgerlichen Oppoſition kann die Arbeiter
klaſſe zwar benützen, um vorwärts zu
kommen. Wenn der Scocialismus baut,
haben die fortſchrittlichen Kärrner zu
thun. Die Arbeiter können, ohne ſich etwas zu
vergeben, die Situation, die für ſie günſtig iſt,
ausnützen, im Wahlkampf oder wo ſonſt ſich die
Gelegenheit bietet. Aber benützen heißt nicht ſich
verbünden.“ All die Beredſamkeit des Abg.
Träger zu Gunſten der Socialdemokraten, all
das Entgegenkommen des Herrn Dr. Barth, all
die Begeiſterung des Berliner Tageblatt“
für die Rede des Abg. Bebel haben nichts genutzt.
Die bitterſten Pillen giebt dem Fxreiſinn fort
und fort die Socialdemokratie zu koſten. Das
wird aber die Fortſchrittler nicht abhalten, nach
wie vor die „Kärrner der Socialdemo-
kratie“ zu ſpielen.

Aus den deutſchfreiſinnig-ſocial-
demokratiſchen Wahl-Geheimniſſen.
Auf dem jüngſten ſocialdemokratiſchen Parteitage
in Breslau theilte ein Redner mit: Bei den
letzten Landtagswahlen habe ſich leider der Par
teigenoſſe Zigarrenmacher Clar beſtimmen laſſen,
für lumpige 50 Mark ſeine Parteifreunde für
die freiſinnigen Wahlen zu erwärmen.

Jtalien. Crispi's Journal „Riforma“ be-
ſpricht den verbrecheriſchen Einbruch bei
dem italieniſchen Geſchäftsträger in
Tanger und die Mißhandlungen, welche der
ſelbe von den Banditen erfahren, und bemerkt,
daß dieſes Ereigniß über den Rahmen eines ge
meinen Verbrechens nicht hinausgehe. Es ſei
zu erwarten, daß die marokkaniſche Regierung,
da es ſich um einen diplomatiſchen Beamten
handele, die verlangte Genugthuung in vollem
Umfange gewähren werde. (Letzteres iſt inzwiſchen
geſchehen Anlaß zum Einſchreiten habe die

italieniſche Regierung mithin nicht. Wie die
„Fanfulla“ mittheilt, wird die Regierung dem
Parlament demnächſt eine Forderung wegen
Einführung des rauchloſen Pulvers unter
breiten.

Belgien. Das belgiſche Miniſterium des
Auswärtigen macht bekannt, daß die Theilung
des bisher neutralen Grenzgebietes von Moresnet
zwiſchen Deutſchland und Belgien angebahnt ſei.

Großbritannien. Auf einem konſer
vativen Bankett in Briſtol hielt der Handels
kammer Präſident HicksBeach eine Anſprache,
worin er die Hoffnung ausſprach, die Konſer-
vativen und die gemäßigten Liberalen würden
ſich definitiv vereinigen. Jm Kabinet befinde
ſich kein Mitglied, welches nicht zu großen Kon
zeſſionen bereit wäre, um den Eintritt gemäßigt-
liberaler Führer in das Miniſterium zu er-
möglichen. Der Bäckerſtreik in der eng-
liſchen Hauptſtadt iſt durch Nachgeben der Meiſter
allenthalben beendet. Fernere Unruhen in den
Docks ſind durch den Beitritt der Dockbeamten
zur Arbeiter-Jnnung gleichfalls zum Abſchluß
gebracht worden.

Oeſterreich-Ungarn. Die in Steinbruch
bei Peſt unter dem Borſtenvieh ausgebrochene
Klauenſeuche hat einen milderen Charakter. Die
deutſche Regierung wird die Schweineausfuhr
von Ungarn nach Deutſchland nicht definitiv
verbieten, ſelbſtverſtändlich werden aber die weit-
gehendſten Vorſichtsmaßregeln zur Anwendung
kommen.

Rußland. Der Czar ſoll dem türkiſchen
Botſchafter mitgetheilt haben, er werde im
nächſten Frühjahr den Sultan be-
ſuchen. Die ruſſiſche Regierung wird eine
neue innere Anleihe von 100 Millionen zum
Bau neuer Bahnlinien aufnehmen.

Frankreich. Die Pariſer Kammer nahm
am Donnerſtag Wahlprüfungen vor; mehrere
hundert Mandate wurden für giltig erklärt,
allerdings nicht ohne einige von den Bou-
langiſten hervorgerufene Lärmſzenen. Am Sonn
abend wird die definitive Wahl des Präſidiums
erfolgen. Boulanger bleibt von der Kammer
ausgeſchloſſen.

Serbien. Belgrader Blätter melden, der
aus Berlin abgerufene ſerbiſche Geſandte Kri-
ſtitſch, mit deſſen ſchöner Frau König Milan
eine Liebſchaft gehabt haben ſoll, ſei ſpurlos
verſchwunden, nachdem ſeine Frau ſich geweigert,
zu ihm zurückzukehren. Kriſtitſch ſoll ſeiner Frau
mitgetheilt haben, er werde ſich das Leben nehmen.

China. Aus China melden einige Zeitungen,

daß der junge Katſer ſich weigert, mit der i
von ſeiner Mutter ausgeſuchten Gemahlin hm
ſammenzuleben, weil er die Tochter eines Er
mannes zweiten Ranges heirathen will.
der Kaiſerin und ihrem Sohn droht ein c

Reichstags-Verhandlungen.
15, Plenarſitzung vom 14 November.

Präſident v. Levetz ow eröffnet die Sitzung um u
15 Minuten und macht Mittheilung von dem geſt ſr
Abend 119, Uhr erfolgten Ableben des Abg. v. Lider
Das Haus ehrt das Andenken des Verſtorbenen in üblich
Weiſe durch Erheben von den Sitzen. her

Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der zweite
Berathung des Ekats für 1890/91. 2

Beim Etat des Rechnungshofes fordert Ab
Richter (deutſchfreiſ.) die Loslöſung der Reichsfinan
verwaltung von der preußiſchen Oberrechnungskamme
um erſtere zu einer durchaus ſelbſtſtändigen Behörde u
machen. Der gegenwärtige Zuſtand ſei nur als ein proge
ſoriſcher gedacht und könne nicht mehr aufrecht erhalten
werden, nachdem man zu einem Milliardenetat und u
einer Reichsſchuld von Hunderten von Millionen gekommen
ſei. Er ſtellt den Antrag, den Herrn Reichskanzler zu
erſuchen, dem Reichstag in der nächſten Seſſion einen
Geſetzentwurf betr. die Verwaltung der Einnahmen und
Angaben des Reichshaushalts vorzulegen.

Abg. v. Benda (nat.lib.) erklärt, wie früher, ebenfallz
die Regelung dieſer Angelegenheit für dringend geboten
Der bisherige Zuſtand ſei nur darum haltbar geweſen,
weil man inzwiſchen mit wichtigeren Angelegenheiten be
ſchäftigt geweſen wäre. Die Regelung ſei aber um ſo
wünſchenswerther, als für die Regierungen ſelbſt Schwierig
keiten eniſtehen könnten, wenn ein Mal ein Reichstag die
Verlängerung des gegenwärtigen proviſoriſchen Zuſtande
verweigern ſollte.
Staateſekretär Freiherr v. Maltzahn erwidert, daß

die Regierung bereits 1875 einen ſolchen Geſetzentwurf
eingebracht habe, daß derſelbe aber an Meinungsver-
ſchiedenheiten geſcheitert ſei und verweiſt im Uebrigen auf
ſeine im Mai abgegebene Erklärung.

Abg. Richter (deutſchfreiſ.) erwidert auf eine bezügliche
Vemerkung des Herrn Staatsſekretärs, daß in einer
Materie, die ſo viele techniſche Schwierigkeiten enthalte, die
Jnitiative nicht vom Hauſe ergriffen werden könne.
Abg v. Helldorf (deutſchkonſ.) wünſcht auch Klarheit
in den Rechtsverhältniſſen auf dieſem Gebiete, glaubt
aber nicht, daß jetzt die Zeit ſei, die beſtehenden Kontroverſen
auszugleichen.

Staatsſekretär Frhr. v. Maltzahn ergänzt ſeine erſte
Aeußerung dahin, daß er nicht gemeint habe, die verbün-
deten Regieren würden einem vom Hauſe geſtellten
Antrage nicht näher treten.

Der Antrag des Abg. Richter wurde ſchließlich auf
Antrag des Abg. Dr. Hammacher der Rechnungs
kommiſſion überwieſen.

Nachdem dann der Etat des Rechnungshofes bewilligt,
wurde die Berathung des Etats des Reichsamts des
Jnnern fortgeſetzt.

Abg. Frohme (Soc Dem.) geht wiederum auf die
Einrichtung der Fabrikinſpektoren ein und fordert Auf-
klärung darüber, wo die Grenze zwiſchen erlaubten und
unerlaubten Koalitionsbeſtrebungen der Arbeiter liege.
Die ſocialdemokratiſchen Beſtrebungen hätten an und für
ſich gar nichts mit den Lohnbewegungen zu thun. Aus
den Berichten der Fabrikinſpektoren ergebe ſich, daß die
Lohnbewegungen nicht mit der nöthigen Objektivität be
urtheilt werden. Die Mittheilungen über das Truckſyſtem
hätten ſein Urtheil, daß die Fabrikinſpektoren auf Seiten
der Unternehmer ſtänden, beſtätigt. Ein Theil der Wohl
ſahrtseinrichtungen zu Gunſten der Arbeiter ſer darauf
berechnet, die Arbeiter in noch größere Abhängigkeit zu
bringen.

Staatsſekretär des Jnnern Staatsminiſter Dr. von
Bo etticher betont demgegenüber, daß das Truchkſyſtem
ſich weſentlich in der Hausinduſtrie zeige, welche den
Fabrikinſpektoren nicht unterſtehe. Die Eniſſcheidung
über die Grenzen zwiſchen erlaubten und unerlaubten
Arbeiterbeſtrebungen ſei eine quaestio ſacti, die fich alſo
nicht prinzipiell entſcheiden laſſe. Gegen die Ausſtände
habe er an ſich nichts, aber die Koalitionsfreiheit werde
nicht nur zu berechtigten Zwecken benutzt, ſondern ſie
diene auch ſocialdemokratiſchen Zielen. Um ſo erwünſchter
ſei es, daß die Arbeiter den Fabrikinſpektoren Vertrauen
entgegenbrä vten, als daß ſie ſich der Socialdemokratiein die Arme würfen.

Abg. Dr. Baum bach (eutſchfreiſ geht zunächſt auf
den Bericht der Fabrikinſpektoren ein und begründet dann
den von ihm und dem Abg. Schrader (vdeutſchfreiſ.) ge
ſtellten Antrag betr. die weitere Ausbildung der Arbeiter
ſchutzgeſetzgebung in Anſehung der Frauen und Kinder
arbeit. Er hebt dabei beſonders hervor, daß es kein
Mangel an Ärbeiterfreundlichkeit ſei, wenn er in den An
trag keine Beſtimmung über den Normalarbeitstag auf
genommen habe. Redner kommt ſchließlich auf die Be
richte der Fabrikinſpektoren zurück und betont namentlich
daß für die Ausübung des Koalitionsrechts es durchaus
nichts verſchlage, ob die Theilnehmer Socialdemokraten
ſeien. Es käme nur darauf an, ob die geſtellte Forderung
zu einem Streike berechtige. Eine ſtrafrechiliche Verfolgung
des Kontraktbruches hält er unter keinen Umſtänden für
zuläſſig. Zu den Mitteln, den Streiks, die auch er beklage,
vorzubengen, gehörten namentlich die gewerblichen Schieds
gerichte, deren Errichtung aber geſetzlich und nicht auf
Grund von Ortsſtatuten erfolgen müſſe. Die verbündeten
Regierungen gingen indeß in dieſer Beziehung nur lang

ſam vor.
Staatsſekretär des Jnnern, Staatsminiſter Dr. von

Boetticher erwidert, daß die betreffenden Bundesraths
ausſchüfſe bereits einen Entwurf, betreffend die Errichtuns
gewerblicher Schiedsgerichte, ausgearbeitet hätten, daß
aber für die gegenwärtige Seſſion eine Vorlage noch mi
in Ausficht ſtellen könne. Wegen der Reſolution betreſen
den Arbeiterſchutz, könne er heute nur die Antwort wiede



er in dieſer Frage in der vorigen Seſſion
ihm yolen, An eine Beſchränkung des Koalitionsrechts
zu- gegen h gedacht, ebenſowenig ſei von Beſtrafung des

Edel- werde t ghruchs bei der preußiſchen oder der Reichsregier
ſch goitratt ede. Die Beſchäftigung der Kinder in den
ſchen u habe erfreulicher Weiſe, wenn auch nicht abſolut,
ruch. Fabr lativ abgenommen. Die Zunahme der jugendlichen

Wiener aber dekunde jedenfalls doch einen erfreulichen
duſtrie.Auſa wert a (Reichsp.) hebt die Objektivität

Uhr rauchbarkeit der Berichte der Fabrikinſpektoren her
eſtern und Er wünſcht auch die Erweiterung des Schutzes der
riß Wuen und Kinderarbeit, aber die bekannten Anträge
licher detervite gingen viel zu weit. Er hält übrigens die

lung der Sonntagsarbeit noch wichtiger, als die der
iten c und Frauenarbeit und beantragt eine bezügliche

Zaſchaltung in den Antrag Baumbach. Wenn der Reichs
Abg, in dieſe Reſolution mit ſeinem Unterantrage nicht an

nan a e ſollte ſo würde das vor dem Lande den Glauben
nmer, n als habe der Reichstag kein Jntereſſe mehr für
de zu e Arbeiterſchutzgeſetzaebung. Er bitte daher alle Seiten
provi dieſem Antrage zuzuſtimmen.halten z Franckenſſtein (Centr.) giebt Namens
nd zu der Centrumsfraktion die Erilärung ab, daß di ſelbe die
men Feſolution Baumbach ablehnen werde, aber nur deghals,
ler zu el ſie ihr Intereſſe für den Arbeiterſchutz bereits in
einen formulirten Specialanträgen bekundet hätte.
n und Abg. Oechelhäuſer (nat.lib.) erklärt Namens ſeiner

Freunde, daß ſie die Reſolution befürworten. Die Er
nfalle Aärung des Herrn Staateſekretärs habe er mit dem tiefſten
boten Bedauern vernommen. Er beſtreite auch, daß im letzten
weſen, Fahre nichts vorgekommen ſei, was den Bunvesrath zu
n be Anem Auſgeben ſeines Standpunktes veranlaſſen könnte.
im ſo Das Votum des Reichstages ſtütze ſich nicht bloß auf die
ierig Auffaſſung von Philantropen, ſondern auch auf die Wünſche
ig die der Unternehmer ſelbſt und ſollte Beachtung finden.
andes offentlich werde bei dem nächſten Reichstage kein Kandidat

ewählt werden, der nicht verſpreche, ernſtlich für den
daß Arbeiterſchutz einzutreten.

twurf Abg. Dr. v. Frege (deutſchkonſ.) tritt namentlich den
er Ausführungen des Abg. Baumbach in Bezug auf die
n auf ſächſiſchen Verhältniſſe entgegen. Die Fabrikinſpektoren

wirkten in Sachſen ſehr wohlthätig. Eine dauernde
tgliche Beſſerung in der Lage der Arbeiter werde erſt dann ein
emer welen, wenn die Landwirthſchaft wieder prosperire.
e, die Seine Freunde würden für den Antrag Baumbach
arhe ſtimmen, ohne im Uebrigen ihre prinzipielle Stellung auf
arheitlaubt m iteſekretär des Jnnern, Staatsminiſter Dr. von
verſen Bötticher entgegnet dem Ab. Oechelhäuſer, daß die

Strikebewegungen am Rhein in Weſtfalen und Ober-
e erſte ſhleſien doch mit dem Theile der Arbeiterſchutzgeſetzgebung
rbün Schutz der Frauen und Kinderarbeit die hier allein
tellten in Frage komme, doch in keinem Zuſammenhang ſtehe.

Schluß der Sitzung 5 Uhr. Nächſte Sitzung
auf Freitag Nachmittag 1 Uhr Fortſetzung der Berathung

unge des Etats
ist Provinz und Umgegend.

f Naumburg, 13. Nov. Heute Nachmittag
die fand man im ſog. Gewehrdicht bei der Groß-

jenger Fähre die Leiche eines etwa 60 jährigen
liege. unbekannten Mannes erhängt auf. Derſelbe

war mit dunklem Ueberzieher und Jaquet Anzug
bekleidet und ſchien dem Handwerkerſtande anzu-
gehören. Außer einem Fahrbillet IV. Klaſſe
von Weimar nach Köſen, mit dem Stempel
vom 12. d. Mts. Vorm. trug der Verſtorbene
eine Uhrmacherlupe bei ſich. Bei der Mitt-
wochs Aufführung des LutherFeſtſpiels waren
die weiten Räume des Stadttheaters völlig
ausverkauft, ja manche Beſucher waren
doch mit dem Sonderzuge aus Weißen-
fels allein über 1000 eingetroffen
konnten keine Eintrittskarte erhalten. Die
Aufführung erntete wiederum wegen der vor-
trefflichen Darſtellung ſänmtlicher Rollen den
lebhafteſten Beifall, und ſo beſtätigten auch die
auswärtigen, gewiß unparteiiſchen Beſucher das
günſtige Urtheil, das bereits das hieſige Publikum
mit localpatriotiſchem Stolze gefällt hatte. Der
Vorſtellung wohnten übrigens auch mehrere
Nachkommen der Lutherſchen Familie bei.
Jm Saale der Bauerſchen Reſtauration wird
der hieſige Verein „Canaria“ in den Tagen vom
8. bis 11. December eine Ausſtellung von Ka
narienvögeln, Gebauern, Futterartikeln c., ver
bunden mit Verlooſung, veranſtalten.

Local Nachrichten.
Merſeburg, den 15. November 1889.

Kreistag. Am Donnerſtag war im
hieſigen Kreishauſe der diesſeitige Kreistag zu
einer Sitzung verſammelt. Jn derſelben wurde
u. A. eine Anleihe von 1500000 M. zum Aus-
bau des Wegenehzes im Kreiſe beſchloſſen, von
welcher der Stadt Merſeburg die Summe von
140000 M. als Beitrag zum Bau der Bahn-
linie Merſeburg Lauchſtädt bewilligt wurde.
Dieſer Beſchluß erfolgte durch Stimmeneinheit.

Verfügung. In einer neuerlichen Ver
fügung hat der Kultusminiſter betont, daß es

der dienſtlichen Ordnung unvereinbar und
aher unſtatthaft iſt, wenn ein Lehrer Zeit und

Kräfte der Kinder, ſei es während oder außer
der Schulzeit, in ſeinem Jntereſſe in Anſpruch
nimmt, ſelbſt dann, wenn die Arbeit von den
Schulkindern freiwillig übernommen wird und
ohne körperliche Anſtrengung auszuführen iſt.

8 Angeſchwommener Leichnam.
Donnerſtag Nachmittag wurde in der Nähe des
Floßplatzes von den daſelbſt beſchäftigten
Arbeitern die ſtark in Verweſung übergegangene
Leiche eines etwa zwölf- bis dreizehnjährigen
Knaben aus der Saale gezogen. Derſelbe ſoll,
wie bereits ermittelt worden, aus Weißenfels
gebürtig und ſchon ſeit einem Vierteljahr von
dort verſchwunden ſein.

S Jagd. Heute wird in dem Jagdreviere
des Ritterguts Schkopau große Jagd abgehalten.

Todesfälle.
Der konſervative Reichstagsabgeordnete von Lüderitz

iſt plötzlich geſtorben. (Hermann von Lüderitz, Gutsbeſitzer
auf Lüderitz bei Stendal, war am 1. Januar 1814 zu
Opersdorf in der Altwark geboren. Er beſuchte die
Domſchule in Magdeburg und trat dann in die Armee
ein, der er von 18311875 aktiv angehörte. Er diente
im 6 Küraffier- Regiment bis zu ſeiner Ernennung zum
Stabsoffizier, wurde 1860 etatsmäßiger Stabsoffizier im
2. Garde-Dragoner-Regiment, 1867 Kommandeur des
GardeKüraſſier-Regim.ntes, 1869 Kommandeur der 4.
Kavallerie-Brigade. Beim Beginne des Feldzuges 1870
wurde er zum General und Kommandeur der 1. Kavallerie
Brigade ernannt, und erhielt nach dem Kriege die 3.
Brigade. 1875 wurde er als General- Lieutenant zur
Dispoſition geſtellt. Dem Reichstage gehörte der Ver
ſtorbene als Vertreter des Wahlkreiſes OſterburgStendal
an, und ebenſo dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſeit
1679 als Vertreter deſſelben Kreiſes.)

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Oeſterreichiſche Nordweſt- Bahn s pCt

Gold-Prioritäten. Die nächſte Ziehung findet am
1. Dec. ſtatt Gegen den Coureverluſt von ca 7pCt,
bei der Auslooſung übernimmt das Ban'haus Carl
Neuburger, Berlin, Franzöſiſche St'iaße 13,
die Verſicherung für eine Prämie von 6 Pfg pro 10 M.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.

Berlin, 15. Nov. Die Soeia-
c Sin ihrer Vorberathung, das beſtehende

Geſetz zu Grunde zu legen, und nahm
faſt ohne Debatte die Paragraphen
2—8 unverändert mit 16 gegen I
St. an. Die Anträge Fritzens und
Trägers auf Streichung reſp. Ab-
änderung des zweiten Abſatzes von

8, welcher vom Verbot von Ver-
ſammlungen hindelt, wurden abge-
lehnt, nachdem Miniſter Herrfurth
gedachten Abſatz als zu den noth-
wendigſten Waffen des ganzen Geſetzes
gehörig bezeichnet hatte. 9 wurde
unverändert mit 16 gegen 10 Stim-
men angenommen.

Hamburg, I. Nov. Der ehe-
malige Erzherzog Johann hat die be-
abſichtigte Fahrt nach England vor-
läuſig aufgegeben. Jn den nächſten
Tagen gedenkt er nach Kiel und
Lübeck zu reiſen, um die dortigen
maritimen Verhältniſſe kennen zu
lernen. Auf Verlangen des Kaiſers
Franz Joſef wird Johann Orth das
Schweizer Bürgerrecht nachſuchen.
Als Grund für die Niederlegung
ſeiner Würden gilt, daß er kein aktives
Commando in der öſterreichiſchen
Armee wiedererlangen konnte und
nicht als unthätiger Prinz leben
wollte

Wien, 15. Nov. Nach einer Meldung
aus Konſtantinopel gab die türkiſche
Regierung Ordre, vier Panzerſchiffe
auszurüſten, welche nach Kreta gehen
ſollen, um die Küſtenbewachung zu
übernehmen und die Landung aus
Rußland kommender Waffen zu ver
hindern.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
r Lama. WEin Stoff, welcher an ſich unſcheinbar iſt, im Leben der

practiichen Hausfrau aber eine große Rolle ſpielt, iſt der
reinwollene Lama.

Bis jetzt haftete dieſem Stoff als unangenehme Beigabe
der Uebelftand an, daß er keim Tragen und noch mehr
nach der Wäſche ſehr aufraubte, ſo daß die beim Einkauf
ſchönen Muſter ihr hübſche Anſehen ganz verloren und
die Kleider ſogar recht unanſehnlich wurden Das Ge-
ſchäftohau- Aug. Polich jedoch hat einen Stoff unter

dem Namen Tuch-Lama in den Verkauf gebracht, der
ſt Mängel nicht hat und ſich bereits großer Beliebt heit
erfrent.

Tuch-Lama rauht durchaus nicht auf und läuft in der
Wäſche auch nicht ein, da er bereits decatirt iſt,

Tuch-Lama koſtet in doppelter Breite das Meter 2 M.
50 Pf. (während andere reinwoll Lama's ſchon zu M. 69
bis 2 M. am Lager ſind) und iſt nur bei Aug. Polich,
Leipzig zu haben.

nadelfertig ca 140 cm. breitVelour e
verſenden direkt an Private in einzelnen Metern,
ſowie ganzen Stücken portofrei ins Haus Bupxkin
Fabrik-Deépot Oettinger Co., Frankfurt
a. M. Muſter unſerer reichhaltigen Collectionen
bereitwilligſt franko

und Kammgarne für
und Knaben-

leider, reine Wolle und

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 17. November 1889 predigen:

Dom: Vormitt. 10 Uhr Diak Bithorn. Nachm.
5 Ubr: Prediger David. Vorm. 11 Uhr Kindergottes
dienſt. Diakonus Bithorn.

Stadt: l Uhr Paſtor Werther. 2 Uhr Prediger
David. Vorm. 12 Uhr: Kindergottesdienſt. Abends
8s Uhbr: Jünglingeverein. Sonntag und Mentag, Abends
8 Uhr Verſammlung der konfirmierten Töchter im Paſtorate.

Für das am Reformationefeſte am Vormittagsgottes
dienſte ins Becken gelegte Zehnmarkſtück mit der Weiſung
zur Armenpflege ſagt beſten Dank Werther.

Altenburg: Früh o Uhr: Paſtor Delius Nachm.
17 Uhr Kindergottesdiegſt. Kirchenchor: Hauptprobe
Mittags 12 Uhr

Neumarkt: Früh 1 Ubr: Paſtor Teu bert
Katholiſche Kirche. Sonntag, den 17. November

iſt um 10 Ubr Hochamt und Predigt, 2 Uhr Nachmittags
Chriſtenlehre und Andacht.

Holz Auction.
Donnerſtag, den 21: November, Vormitt.

10 Uhr ſollen im RittergutsWalde Bündorf:
140 Stück Räſtern,

7 Eſcſchen,
5 VPVappeln,
4 „Afazien,
6 „Linden,

20 Birken
auf dem Stamm unter den im Termin bekannt
zu machenden Bedingungen an Ort und Stelle
meiſtbietend verkauft werden.

Bündorf, am 14. November 1889
Die gräflich v. Lech'sche Rent-Finnahme.-

Speiskartoffeln
woh(ſchmeckend u. halk

4 bar reine Züchtung, lie-
vielen verſchied.S ſere in

S Sorten jedes Auantum
frei Haus.

Ed. Klauss.

20-23000 Mk.
ult. December auf 1. Hypothbek geſucht. Off.
unter I. V. 711 an die Kreisblatt Expedition.

Frischen Schellßisch,
Java-Apfelsinen,

echte Frankfurter Würstchen,
echte Teltower Rübchen,

neue Katharin- u türkische Pflaumen,
neue Amerik. Apfelstücken

eingemachte Preisselsbeeren
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Hirſch und Damwild
ri erlegt, empfiehltFriſch zerles Herm. Rabe Nachftü.

Möblſiertes Türmmer zu vermiethen.
Altenburger Schulplatz 2.
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Bekanntmachung.Jn der am Montag, den 31. November im „Tivoli“ abgehaltenen und von Wählern
der L, II. und III. Abtheilung zahlreich beſuchten Verſammlung zur Beſprechung der bevorſtehenden
Stadtverordneten-Wahlen, iſt mit Stimmenmehrheit beſchloſſen worden

1) Für die III. Abtheilung a. zur Wiederwahl die Herren Profeſſor Dr. Witte und
Handelsgärtner Voigt b. zur Neuwahl den Herrn Regierungs Secretär Paul Hetzer an Stelle
des von bier verſetzten Hrn. VerbandsJnſpector Beyer;

2) Für die II. Abtheilung zur Wiederwahl: die Herren Kaufmann Dürbeck, Büreau-
Vorſteher Schwengler und Rechtsanwalt und Notar Wölfel

3) Für die I. Abtheilung a. zur Wiederwahl: die Herren Juſtizrath Grube, Kaufmann
Peckolt und Regierungs Secretär Rindfleiſch, b. zur Neuwahl: den Herrn Feuer SocietätsKaſſen
Rendanten Artus an Stelle des verſtorbenen Hrn. Rechnungsrath Nitzſche bis ult. 1891 und
den Hrn. Kaufm. Klauß an Stelle des freiw. ausgeſchiedenen Hrn. Rentier Lorenz bis ult, 1893
den ſtimmberechtigten Wählern beſtens zu empfehlen.

W Bezügliche Wablzettel werden an den Wahltagen vor den bereits bekannt ge
gebenen Localen zur Ausgabe gelangen.

Der Vorſtand des Bürger-Vereins für ſtädtiſche Jntereſſen.

Drwid erungDer Einſender der unter Mücheln, den 11. November im „Merſeburger Correſpon-
dent““ aufgenommenen Notiz muß ganz wahrſcheinlich einen Maikäfer im Kopfe haben, denn erſtens
gelangt der Bote für das Geiſelthal“ nicht in Wenden zur Ausgabe, was üb-
rigens ganz gleichgültig wäre, indem jeder nur einigermaßen rechnende Geſchäftsmann ſich dort nieder
laſſen wird, wo er ſein Geſchäft am Beſten zu betreiben gedenkt, und zweitens haben wir das Auf-
finden eines Maikäfers nicht als Seltenheit, ſogar auch nur ein einziges Mal in dieſem
Herbſt gebracht Das Auffinden eines ſolchen, ſowie von Blüthen, Früchten rc. zur außerge-
wöhnlichen Zeit bringt ja jedes Blatt und jede Zeitung Auch der „„Merſeburger Corre-
ſpondent“ hat ſolches gewiß zu wiederholten Valen gethan, derſelbe hat ſogar von großen
Erdrutſchungen u. ſ. w., an welchen kein Wort Wahrheit war, berichtet, und es
wundert uns daher umſomehr, daß er ſeine Spalten dazu hergiebt, einem Müchel'ſchen Geſchäfts
manne Gelegenheit zu bieten, ſeinem gegen uns in Wuth entbrannten Herzen Luft zu machen und
daß der „Correſpon dent“ ſeine Leſer in Merſeburg und Umgegend damit zu unterh alten gedenkt.

Die Redaction des „Boten für das Geiſelthal“ in Mücheln.

e h äSpecial-Geschaft für Cigarren u. Tabak.

Meinrich Schultze jr.,m Merseburg.
Größtes Auswahl- Lager

8

m von Cigarren der bedeutendſten Fabriken,
ſchon von 30 Mk. an bis 100 Mk. per Mille.

Hamburger u. Premer Fabrikate ſowie imp. Havannas.
T

Packet Tabal«ce
H. Oldenkott jr. Co. in Rees. Schellhaß Söhne, Bremen.
Friedrich Juſtus, Hamburg. W. Ermeler Co., Berlin.

J e
Brikeftesverkauf vom Wagen.

Vom nächſten Montag ab durchfahren meine Wagen mit Brikets wieder
die Straßen der Stadt. ieſelben, stärkstes Format werden verkauft:

130 Stück, ca. 1 Ctr. Mark 70 Pfg.

650 5801300 10 6 5302000 15 9 5560Jn meiner Behauſung abgegebene Beſtellungen werden prompt ausgeführt.
V Briketts und Preßkohlenſteine in Jußren billigſt!

Heinrich Socharttfece.

Verſende franko gegen Nachnahme.

junge, fette, ſauber gerupfte Gänſe à z5
Pfg. per Pfd., Enten à 60 Pfg. per Pfd

unter Garantie für reine Hafermaſtung.

Otto Reiesgries
Plaſchken Oſtpr. Geflügelmaſtanſtalt.

Geſchäfts Eröffnung
Unter heutigem Tage habe ich hier ein

Flaschenbiergeschäft
eröffnet und empfehle den hochgeehrten Herrſchaften

meine garantiert echten Biere als:
ruſſiſcher Meth 15 Fl. 3 M.
deutſcher Porter 17echt Culmbacher I. Act.- Brauerei 17

freiherrl v. Tucher's, Nürnberg 17
Kroſtitzer Erportbier 24

wow.
w

Berliner Weißbier 27
ff Schwarzbier

Exportbier Berger's 27
Lagerbier Brauerei 20 S
Weizenlager

echt Zerbſter Bitterbier 30 r

Jn Folge vieljähriger Thätigkeit als pract. und
theor. gebildeter Brauer reſp. Braumeiſter genießen
meine Biere eine ſachverſtändige Behandlung.

Hochachtungsvoll

R. Geitner.Altenburger Schulplatz Nr. 2.

Wernickc es
Reetauuration,.

Unteraltenburg 63.
Die Lokalitäten ſind neu reſtauriert.

Zum Ausſchank kommt ſ. Lager-
bier aus der Dampfbierbrauerei des
Hrn. Berger hier. Speisen von be-
ſonderer Güte. Rüällard extrafein u.
wird zum Veſuch hiermit ganz ergebenſt
eingeladen unter Zuſicherung höchſt zu
vorkommender Bedienung.

Hochachtungsvoll
Franz Siebeohk,

Geſchäftsvertreter.

I A IIISonntag, den 17. Rovember von Nachmittags
4 Uhr ab WanzmmusikK. D. Brandin.

Schützenhaus.
Freitag und Sonnabend

Salzknochen mit Meerrettich
und Klößen.

Röss en.
Zur Kirmeß.

Sonutag, den 17. und Montag, den 18. No
vember ladet freundlichſt ein. Carl PRocK.

C äZur Kirmeß.
Sonntag u. Montag, den 17. u. 18. d. Mts.

von Nachmitt. 3 Uhr an RallmmusiükK, wozu
freundlichſt einladet. Fr. Fritz2sche.

r
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Sonntag, den 17. d Mts., erhalten
wir wieder einen großen Transport
Ardenner u. Dänische Pferde

Gebrüder Strehl,
Neumarkt 59.

th e t: i Eine Frau ſi ucht für den größten Theil des Tagesypo e en apl l len Beſchäftigung in häuslichen Arbeiten.
Krosse Sixtistrasse 7, part.

Strohläden an die Fenſter, Strohkränzeper ſofort oder 1. Januar 1890 auszuleihen durch um n fertigt in n ken Stros

Fried. M. Kunch. Friedrich Winkler Lauchſtädter Straße 5 i.
e

e
w a J

J

Redaction, Schnellprefſendruc und Verlag von A. Leidholdt im Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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Stadttheater Halle.
Sonpabend, 16. November. Auf eigenen

Füßen. Große Geſangspoſſe.

Stadttbeater Leipzig.Neues Theater. Sonnabend, 16. Weber. An

fang 7 Uhr. Zum 1. Male Der zündende
Funke. Luſtſpiel in 1 Akt. Hierauf: Zum
I. Male: Ballabend. Luſtſpiel in 1 Akt.
Dann Zum 1. Male: Nur keinen Lieute
nant. Luſtſpiel in 1 Akt. Zum Schluß
Zum 1. Male: Post festum. Luſtſpiel
in 1 Akt. Altes Theater. Anfang 7 Uhr.
Die Reiſe nach China. Hierauf: Die
Puppenfee. Carola Theater. Anfang 7 Uhr.
23. Gaſtſpiel des Herzogl. Meiningen' ſchen Hof
theaters. Zum dritten u. vorletzten Male: Die
Räuber. Schauſpiel in 5 Akten von Fr. v. Schiller.

1 Beilage.
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Nr. 269. 1889. Beilage
m
Von der EminPaſcha Expedition des

Dr. Peters.
Das jüngſt erſchienene Heft der „Deutſchen

Colonial Zeitung“ veröffentlicht eine Reihe von
Privatbriefen, in welchen Lieutenant v. Tiede-
mann, über deſſen Schickſal ſeine Familie noch
teine poſitiven Nachrichten beſitzt, über den Ver-
lauf der Expedition des Dr. Peters, die mög-
lichenfalls einen ſo tragiſchen Abſchluß gefunden
at, bis zum 19. Auguſt berichtet. Da dieſe

Mittheilungen der allgemeinen Theilnahme ſicher
ſind, laſſen wir ſie in einem das Weſentliche
bietenden Auszuge folgen. Lieutenant v. Tiede-

reibt:naha ſo Witu, den 16. Auguſt 1889.
eute muß ich Dir in aller Ruhe ein etwas

ernſthaftes Abenteuer ſchildern, das ich in der
vorigen Woche beſtanden habe.

Am 3. Auguſt ſchickte Dr. Peters einen Sua
heli, Namens Bana Omari aus Kau, in Be
gleitung zweier unſerer Somali den Tana hinauf,
um ſich zu vergewiſſern, ob ſich dort Maus
(Kanus aus ausgehöhlten Baumſtämmen) be
ſänden, die zur Beförderung eines Theiles
unſerer Laſten käuflich wären. Am 8. Auguſt
kamen Bana Omari und die Somali zurück,
mit der Meldung, daß ſtromaufwärts eine Menge
großer Maus vorhanden ſeien, daß die Beſitzer
ſich aber weigerten, ſie nach Engatana zu bringen,
ohne vorher das Geld bekommen zu haben.
Die Preiſe, die gefordert wurden, waren zum
Theil exorbitant. Jn Folge deſſen ſchickte Dr.
Peters mich an demſelben Tage den Fluß hinauf,
um meinerſeits mein Glück zu verſuchen. Meine
Begleitung beſtand aus den Somali Nur Ali
(war ſchon mit Baug Omari geweſen) und Alu
Egal, ſowie aus einem Boy zu meiner Be
dienung, Namens Mku. Um 4 Uhr Nach-
mittags beſtiegen wir eine große Mau, die
von Dr. Peters bereits käuflich erworben
war. Jch und die Somali waren mit
MauſerRepetirgewehren, Revolver und Dolch-
weſſer bewaffnet, Mku führte ein Schrot-
ewehr. Zwei Wapokomo waren als

Bootsleute engagirt. Die Fahrt ſtromaufwärts
ging ziemlich langſam, da die einzigen hieſigen
Mittel, um ein Boot vorwärts zu bringen, in
einer langen Stange und einem kurzen Ruder
beſtehen. Wir paſſirten mehrere Wapokomo-
Dörfer, in den auf dem linken Ufer liegenden
wehte überall die Sultansflagge von Witu, das
Land rechts vom Tana gehört bekanntlich zur
engliſchen Jntereſſenſphäre. Jn Kuleſſa, einem
großen Dorf am linken Ufer, befindet ſich eine
ſchwediſche Miſſion, der Miſſionar war aber
nicht zu W Hier wechſelten wir zum erſten
Male unſere Bootsleute und zwar nahm ich,
da die Mau ſehr groß war, drei Leute. Bei
dem Dorfe Ngeloa machten wir gegen 12 Uhr
Rachts Halt. Um 3 Uhr Morgens brachen wir
wieder auf. Gegen 2 Uhr Nachmittags begeg-
neten wir zwei Maus, die den Fluß herab-
kamen. Jn der erſten ſaß ein Sugheli,
die andere wurde im Schlepptau geführt.
Jch ließ mich heranrudern und ſagte dem
Suagheli, er möge die Mau doch nach Engatana
bringen, dort würde ſie ihm gut bezahlt werden.
Er willigte ein und theilte mir ſogleich mit, daß
er in einem Dorfe ſtromaufwärts (den Namen
konnte ich nicht verſtehen) noch eine Mau liegen
hätte, die ich auch bekommen könnte. Jch ſchrieb
ein paar Worte an Dr. Peters, die ich dem
Suaheli mitgab, und fuhr weiter. Gegen 7 Uhr
Morgens machten wir bei einem Dorfe namens
Muina auf der engliſchen Seite Halt. Jch ſah
hier nämlich eine große Mau liegen, die ich
gern gehabt hätte. Aus einem Schauri, welches
ich mit dem Mſe (Dorfälteſten) machte, erfuhr
ich, daß die Mau nicht zum Dorf gehöre,
ſondern von einem Suagheli hiergelaſſen ſei.
Der Mſe hatte nichts einzuwenden, als ich ihm
ſagte, daß ich morgen früh die Mau nach
Engatang ſchicken würde. Jch befahl Alu
Egal, bei den Booten zu ſchlafen, und
begab mich in einer Pokomohütte zur
Ruhe. Nach etwa zwei Stunden weckte mich

ku und ſagte mit ängſtlicher Stimme, es wären
etwa 20 arabiſche Soldaten da, welche von

des Merſeburger Kreisblattes. Sonnabend, 16. Nov.

oberhalb gekommen ſeien und ſich die von mir

mit Beſchlag belegte Mau aneignen wollten.
Jch eilte im Nachtgewand hinaus und ſah aller
dings eine ganze Anzahl dieſer Araber, deren
Büchſen und Dolche im Mondlicht glänzten.
Der Anführer, ein ältlicher Mann, trat auf mich
zu und ſagte, er wolle die Mau haben, zugleich
flüſterte er mir zu, daß ſeine Leute ſehr „wakali“
(wild) ſeien. Jch erwiderte, ich hätte die Mau
von einem Suaheli aus Kau (die Soldaten waren
auch daher) gekauft und werde mein Recht zu
ſchützen wiſſen übrigens ſei auch ich etwas wakali.
Dann drehte ich mich um und ging in meine
Hütte und zog mit größter Geſchwindigkeit Hoſen
und Stiefel an, gürtete Meſſer und Revolver
um, nahm die Büchſe in die W und trat
wieder ins Freie, wo unterdeſſen die beiden
Somali, mit ſchußfertigem Gewehr vor den
Booten ſtehend, ſehr aufgeregt mit unſeren
Gegnern verhandelten. Die ganze männliche
Ortsbevölkerung bildete mit ihren rieſenhaften
Speeren (ihre einzige Waffe) den Hintergrund.
Der arabiſche Chef trat wieder auf mich
zu und ſagte mir alles Mögliche, wovon
ich nur das verſtand, daß er die Mau
haben wolle. Jch ſchüttelte energiſch mit dem
Kopf und ſpielte dabei mit meinem Revolver,
den ich in der rechten Hand hielt. Der Somali
Nur Ali zeigte unterdeſſen ſeinem Gegenüber
den Mechanismus ſeiner Repetirbüchſe, auch wir
traten heran, und der Araber fragte mich, auf
den Revolver zeigend, was das für ein Ding
ſei. Statt aller Antwort feuerte ich die ſechs
Schuß in ſchneller Reihenfolge in die Luft. Die
Wirkung war derartig, daß der Araber mir
freundlich die Hand drückte und ſeinen Leuten
abzumarſchiren befahl. Dann bettelte er mich
um etwas Taback an, von dem er ſehr wenig
erhielt, und entfernte ſich mit wiederholten Ver
ſicherungen ſeiner Freundſchaft. Dieſe Nacht
blieb ich wach, die Dorfbevölkerung war unruhig,
es kamen und gingen Boten, und ich war froh,
als der Morgen graute, Jch ſetzte Alu Egal
und einen Mpokomo in die neue Mau und
ſchickte ſie nach Engatana zurück.

Eigentlich war mein Auftrag jetzt erfüllt,
denn ich ſollte nur zwei Maus beſorgen, aber
ich konnte nicht wiſſen, ob der Suagheli auch
wirklich ſeine Mau nach Engatana gebracht habe,
auch hatte Nur mir erzählt, daß in einem Dorfe
Derani, welches noch eine Tagereiſe ſtromauf-
wärts läge, ſich große und ſchöne Maus in
Menge befänden. Deshalb fuhr ich mit Nur
und Mku weiter ſtromaufwärts. Es fiel mir
auf, daß auf dem engliſchen Tanaufer zahlreiche
Banden von bewaffneten Wapokomo erſchienen
und uns unter drohenden Geberden Unverſtänd-
liches zuſchrieen und uns ganze Strecken lang
begleiteten. Einige Gewehre, die ich unter ihren
Waffen ſah, bewieſen mir faſt zweifellos, daß
Araber die Hand im Spiele hatten, denn die
Wapokomo führen (wis ſchon geſagt) keine
anderen Waffen, wie ihre gigantiſchen Speere.
Jch befahl den Bootsleuten, ſich dicht am
anderen Ufer zu halten und ignorirte die
Tumultuanten vollſtändig. Nach und nach
legte ſich der Lärm, Alles wurde ruhig. Ueberall
ſah man große und ſchöne Maus liegen, zum
größten Theil ohne Wächter, ſo daß ich leicht
einige hätte kapern können, wenn ich das gewollt

hätte. (Schluß f.)
Provinz unv Umgegend.

f Von der Saale, 12. Nov. Alte Nim-
rode und ſonſtige ganz glaubhafte Wettergreiſe
verſichern übereinſtimmend, daß die untrüglichſten
Merkmale vorhanden ſeien für einen ſo milden
Winter, wie ein ſolcher ſeit Jahrzehnten nicht
dageweſen wäre. Die Erika zeige jetzt noch neue
Triebe, die Geſchlechter der Lampe, Reinicke
und „Karnickel“ trügen jetzt noch ihr Sommer-
kleid, während erfahrunge mäßig die Angehörigen
derſelben ſonſt ſchon Anfangs October ihre
Winterpelze angelegt hätten.

Gotha, 9. Nov. Geſtern früh wurde ein
Gefangener aus dem hieſigen Landgericht nach
Waltershauſen Amtsgericht Tenneberg) zu einer
Vernehmung transportiert. Bei der Rückfahrt
nach hier ſprang derſelbe in der Gegend von

Sundhauſen aus dem Coupee des Zuges. Er
hat ſich anſcheinend bei dem Sprung keine er
heblichen Verletzungen zugezogen, denn er ergriff
ſchleunigſt die Flucht. Bis jetzt iſt man ſeiner
noch nicht habhaft geworden.

t Gotha, 11. Nov. Kürzlich- ſind in einer
hieſigen Wirthſchaft zwei ausgeſchlachtete Gänſe
und eine Rehkeule, welche vor dem Küchenfenſter
aufgehangen waren, entwendet worden. Die
dankbaren Spitzbuben ſchickten am Montag in
einem Kiſtchen die Knochen und legten folgenden
Vers bei:

„An Gans und Reh hat unſer Auge ſich geweidet,
Und deren Pracht zu frechem Diebſtahl uns verleitet,
Zu lindern Deine große Pein,
Nimm hin das abgeknapperte Gebein.“
f Sömmerda, 12. Nov. Geſtern iſt in

der von Dreyſe'ſchen Maſchinenfabrik ein er-
ſchütternder Unglücksfall vorgekommen. Der
Maſchinenheizer Förſter wurde von der Maſchine
erfaßt und ſo ſchwer verletzt, daß der Tod
augenblicklich eintrat. Als die Arbeiter herbei-
liefen, wurde ſchnell die Maſchine abgeſtellt, ohne
indeß in der Beſtürzung an den Dampf zu
denken. Mit furchtbarem Knall trieb der Dampf
den Mannlochdeckel in die Höhe und nurpdadurch
iſt eine furchtbare Kataſtrophe verhütet worden,
welche leicht einer großen Anzahl von Menſchen
das Leben koſten konnte. Der Verunglückte war
ſeit beinahe 20 Jahren Heizer und als nüchtern
und gewiſſenhaft bekannt.

f Altenburg, 10. Nov, Zu dem Kapitel
der Kinderarbeit findet ſich in dem Berichte des
Fabrikinſpectorats für unſer Herzogthum die er
läuternde Bemerkung, „daß die Zahl der Kinder
keineswegs der Ausdruck für die wirklichen oder
vermeintlichen Bedürfniſſe an Kinderkräften in
den Fabriken iſt, ſondern zum großen Theilesnur
dem Andringen kinderreicher Väter und Mütter,
die in den Fabriken ſelbſt arbeiten, zuzu
ſchreiben iſt.

f Vom Oberharze, 10. Nov. Heute
Vormittag und auch am Nachmittag, ſo wird
dem „Br. Tgbl.“ geſchrieben, hatten wir hier
oben im Hochgebirge das ſchönſte Schneegeſtöber,
ſo daß die Abhänge des Brockens und Bruch-
berges bereits mit einer leichten Schneedecke
überzogen erſchienen. Die Temperatur war in
vergangener Nacht unter den Gefrierpunkt ge-
ſunken. Jm Okerthale fanden wir noch geſtern
reife und kaum reife Brombeeren.

f Leipzig, 11. Nov. Die Angelegenheit
des Staatsanwalts Nagel mit Dr. Götz, die ſich
auf dem Korridor des hieſigen Landgerichts
zutrug und ſeiner Zeit, berechtigtes Aufſehen
machte (Dr. Götz e es unterlaſſen, den
Staatsanwalt zu grüßen), hat nach der einen
Seite ihren definitiven Abſchluß nunmehr dahin
gefunden, daß Dr. Götz wegen Herausforderung
zum Zweikampf vom Militärgericht zu einem
Tage Haft, der geſetzlich zuläſſig niedrigſten
Strafe, verurtheilt worden iſt.

t Dresden, 12. Nov. Als geſtern Nach
mittag kurz vor 3 Uhr König Albert per Equi-
page in die Reitbahnſtraße einfahren wollte,
gerieth ein etwa achtjähriges Mädchen unter die
Räder des königlichen Wagens und wurde über
fahren. Se. Majeſtät ſtieg ſofort aus und be
gab ſich in den nahegelegenen Laden, in welchen
man das unglückliche Kind, welches, wie es
jcheint, glücklicherweiſe nur leicht verletzt wurde,
gebracht hatte. Hier erkundigte ſich Se Maje-
ſtät eingehend nach dem Befinden der Kleinen
und ließ ſich, ſoweit dies möglich war, den Vor
fall von Augenzeugen ſchildern. Unter leb-
hafteſter Theilnahme nahm Se. Majeſtät Kennt-
niß von allem und ordnete vor ſeiner Weiter
fahrt, als ein Arzt eintraf, an, daß ihm über
das Befinden des Kindes und den Charakter
ſeiner Verletzung unverzüglich Mittheilung ge
macht werde.

t Dresden, 13. Nov. Durch Selbſtent-
zündung gerieth heute früh gegen halb zwei Uhr
eine Sendung Salpeterſäure, verpackt in 40
Ballons, und bahngerecht verladen, auf hieſigem
Centralgüterbahnhof in Brand. Nach ange
ſtrengter 2ſtündiger Arbeit gelang es den ge
fährlichen und ſeiner Dämpfe wegen ſehr ſticken-
den Brand mittelſt Aufwerfens großer Mengen
von Aſche zu löſchen. Das Schösffengericht



in l verurtheilte den Fort-
bildungsſchüler Adner aus Breitenbrunn wegen
wörtlicher und thätlicher Beleidigung eines
Lehrers während des Unterrichts zu einer Ge
fängnißſtrafe von fünf Monaten und zum Tragen
der Koſten.

f Jn der vierten Morgenſtunde des 12. d.
M. entſtand in dem in Meerane in der
W gelegenen Geſchäftshauſe der

irma Richter u. Strübell ein großes Schaden-
feuer, welches ſchnell um ſich griff und die in
der erſten und zweiten Etage vorhandenen Garn
und Seiden-Vorräthe faſt gänzlich vernichtete.
Der Schaden wird hoch beziffert. Ueber die
Entſtehungsurſache iſt noch nichts bekannt
geworden.

Vermiſchte Nachrichten.

(Eine Huldigung für den Erb-
prinzen Bernhard von Sachſen-Mei-
ningen), den Schwager unſeres Kaiſers, hat
in Athen im dortigen neuen Theater ſtattgefunden
Jm Beiſein der griechiſchen Königsfamilie, ſowie
aller noch dort weilenden fürſtlichen Gäſte wurden
die „Perſer“ des Aeſchyloz nach der vom Erb
prinzen komponirten Muſik aufgeführt. Nach
dem zweiten Akt überreichte ihm der Bürger
meiſter von Athen im Namen der Stadtgemeinde
einen ſilbernen Lorbeerkranz, indem er in beredten
Worten die Verdienſte deſſelben um die griechiſche
Literatur und Dramaturgie feierte. Nach Schluß
der Vorſtellung überreichte die Philharmoniſche
Geſellſchaft dem fürſtlichen Komponiſten einen
grünen Lorbeerkranz mit einer ſinnigen Widmung.
Am folgenden Tage überſandte der Erbprinz
dem Kapellmeiſter in griechiſcher Sprache fol-
gendes Dankſchreiben: „Jch war geſtern Abend
zu ſehr ergriffen, als daß ich Jhnen und den

des Chores ſofort meinen tiefempfundenen
ank und meine Bewunderung hätte ausſprechen

können für die unvergleichliche Vorführung der
von mir in Muſik geſetzten „Perſer“. Jch
weiß, wie viel Mühe und Liebe zu dem Werke
erforderlich war, um die Darſtellung zu einer
ſo glänzenden zu erheben, wie ſie es in Wirk-
lichkeit war. Möge dieſes vaterländiſche
Drama des unſterblichen Atheners oftmals vor
den Augen Jhrer hochherzigen Mitbürger die
SGroßthaten Jhrer berühmten Vorfahren lebendig
werden laſſen. Jhr jeder Zeit gewogener Bern
hard, Erbprinz von SachſenMeiningen, deſſen
ſchönſter Titel jedoch der des Philhellenen iſt.“

(Mit dem Finger auf jemanden
zu weiſen) gilt bei faſt allen Völkern für
unſchicklich. Daß man aber einen Menſchen
dadurch tödten könne, findet man bei uns einfach
lächerlich. Anders dachte das Völkchen des
Häuptlings Mobatane (im nördlichen Trans
vaal), der vor einiger Zeit ziemlich plötzlich am
Blutſturz geſtorben war. Man erinnerte ſich,
daß zuvor bei keinem Wortwechſel ein Mann
mit dem Finger auf ihn gewieſen, und der ſollte
ihn bezaubert haben ja, es bildete ſich das
Gerücht und wurde ſteif und feſt geglaubt, daß
der Tod ſofort bei dem Fingerzeichen eingetreten
ſei. Der arme Schelm, welcher ſeine angeblicheMiſſethat mit dem Todte büßen ſollte, ſoh zu

dem Berliner Miſſionar nach Moßegu und fand,
wie ſchon mancher Verfolgte, auf der Miſſions
ſtation Schutz. Man verlangte die Auslieferung.
Der Oberhäuptling aber ſtimmte dem Miſſionar
bei, welcher vorſchlug, die Angehörigen ſollten
doch probieren, durch die berühmten Zauberer
den angeblich Schuldigen behexen und tödten zu
laſſen. Sie haben denn auch viel Hokuspokus
gemacht; aber der Flüchtling befindet ſich ver
muthlich auch heute noch ganz wohl.

(Untreuer Vorpoſten.) Bekanntlich
werden bei der Jnfanterie, beſonders bei den
Jägertruppen, ſogeuannte Vorpoſtenhunde zum
Zwecke ſchleuniger Ueberbringung von Nachrichten
vom Vorpoſten nach der Feldwache c. angelernt.
Dieſe Ausbildung vollzieht ſich in der Weiſe,
daß ein ſolcher Hund einem Unteroffizier bezw.
Oberjäger zur Pflege überwieſen wird, ſo daß
das Thier letzteren ſchließlich als ſeinen Herrn
anerkennt. Jm Felddienſt wird nun der Hund
einem Vorpoſten an der Leine mitgegeben iſt
dann eine eilige Meldung zu machen, ſo ſchreibt
der Vorpoſten dieſelbe auf ein Stück Papier
und ſteckt daſſelbe in ein am Halsband des
Hundes befeſtigtes verſchließbares kleines Täſchchen.

Der Hund wird nun von der Leine losgelaſſen
und läuft natürlich inſtinktmäßig zu ſeinem

zurück. Auch beim Garde Schützen
ataillon in Lichterfelde hat man ſolche Hunde.

Bei einer kürzlich dort ſtattgehabten Felddienſt-
übung wurde nun vom Vorpoſten ein Hund mit
ſolcher Meldung abgeſchickt, derſelbe kam aber
nicht pünktlich an, er hat es vielmehr vorgezogen,
zunächſt die Verfolgung eines auf ſeiner Tour
angetroffenen Haſens aufzunehmen und traf erſt
nach langer Zeit mit ſeiner eiligen Nachricht
und lang aus dem Halſe hängender Zunge bei
ſeinem Herrn ein, aber natürlich zu ſpät.
Dafür gab es ſelbſtverſtändlich eine tüchtige
Portion Pruügel.

(Unſre Schutzgenoſſen in Kamerun)
leiden nicht wenig an Eitelkeit. Sie ſind z. B.
ſehr empfindlich wie alle Neger wenn
man ſie als ſchwarz bezeichnet. Jn der That
iſt ihre Hautfarbe nicht gerade kohlenſchwarz,
ſondern ein tief dunkles Braun, oft in der
Nüanzierung der Chokoladenfarben. Es finden
ſich aber vielfach auch hellere Farbentöne, die
als große Schönheit gelten. Sieht ein Neger
eine Abbildung, auf der, wie es ja oft geſchieht,
ſeine Hautfarbe völlig ſchwarz wiedergegeben iſt,
ſo iſt er darüber meiſt ſehr empört. So ging
es den Schülern in der Kamerunſchule, für die
eine Buchhändlerfirma eine Anzahl Bilderbücher
hinausgeſchickt hatte. Zwar die Thierbilder er
regten große Freude, namentlich diejenigen, an
denen ſich durch eine einfache Vorrichtung ein-
zelne Theile verſchieben laſſen, z. B. ein Löwe,
der ſeine Zunge herausſteckt u. dergl. Unter
den Büchern war auch eines mit dem Titel:
„Die zehn kleinen Negerknaben“, wahrſcheinlich
in der Manier des Struwelpeter gehalten. Die
Knaben ſind ganz ſchwarz abgebildet. Solchen
Spaß verſteht der Neger nicht, und auch die
afrikaniſche Jugend ſcheint keinen Geſchmack dafür
zu haben. Jn dem Dankbrief, den einige der
Schüler an den Geſchenkgeber verfaßten, iſt
darüber wörtlich geſagt: „Wir haben nicht ſo
ganz ſchwarzen haut, auch nicht ſo rothe Mund.
Du ſollſt das Papier nicht verderben mit ſolchen
Bildern.“ Der Brief übrigens, wenn auch
größtentheils in der Duallaſprache geſchrieben,
bildet ein gutes Zeugniß für die Leiſtungen der
deutſchen Schule in Kamerun und beweiſt, daß
es der dortigen Jugend keineswegs an Anlage
zum Erlernen fremder Sprachen mangelt.

(Ein außergewöhnlich ſtarkes Ge
dächtniß) findet ſich bei manchen Negern.
Jm verfloſſenen Jahre wurde zu Mpwapwa in
Oſtafrika ein Sohn des dortigen Häuptlings ge-
tauft. Der mehrjährige Vorbereitungs-Unter-
richt hatte guten Erfolg gehabt. Der junge
Mann war mit den weſentlichſten Lehren des
Chriſtenthums wohl vertraut. Außerdem aber
hatte er noch, ohne daß dies irgendwie von ihm
verlangt worden wäre, ganz aus eignem Antriebe
das ganze Evangelium Johannis, eine Reihe
von Pſalmen und mehrere neuteſtamentliche
Briefe auswendig gelernt. Aehnliche Leiſtungen
ſind auch von den Miſſionsſtationen in Süd-
afrika öfters berichtet worden. Der genannte
Häuptlingsſohn leiſtet den Miſſinaren gute
Dienſte bei der Ueberſetzung verſchiedener chriſt-
licher Schriften.

(Eine importirte Stadt.) Jm Herzen
der CumberlandBerge in Nordamerika befindet
ſich ein Hochthal, welches unter dem Namen
„Cumberland Gap“ bekannt iſt. Zur Stunde
iſt dieſe Stelle noch von Urwald bedeckt und
auf Meilen von tiefer Wildniß umgeben, die
nur der Fuß des Jägers durchkreuzt. Aber

ſchon im nächſten Sommer wird ſich auf dem-
ſelben Platze eine geſchäftige Stadt erhoben
haben, fix und fertig, wie aus dem Erdboden
geſtampft; eine große Stadt mit Fabriken,
Bahnhöfen, Banken, Schulen, Kirchen und dem
ganzen lärmenden Treiben modernen amerikaniſchen
Lebens dieſe Stadt wird buchſtäblich aus Eng
land importirt werden. Das Geld zur Aus-
führung eines ſo gewaltigen Unternehmens (etwa
25 Millionen Dollars), die zu errichtenden Fabriken,
Namen der Straßen und Plätze, ja zum Theil
ſelbſt die Bevölkerung, Alles iſt engliſchen Ur-
ſprungs. Der Name der Stadt, die ein eng
liſches Syndikat hervorzuzaubern beſchloſſen hat,
iſt Middlesborough. Nicht weniger als ſechs Eiſen
bahnlinien, die hervorragende Bedeutung der Zu
kunftsſtadt beißeiten erkennend, haben bereits begon

nen, Zweiglinien nach dem CumberlandGap zu bauen

Die Straßen und Plätze der Stadt, die Bezirke
für die großen Fabriken und öffentlichen Gebäude
ſind auf dem Terrain bereits abgeſteckt und
mehrere tauſend Arbeiter haben begonnen, das
Thal abzuholzen. Die neue Stadt wird eine
Fabrikſtadt werden, die Gegend beſitzt einen
unſchätzbaren Reichthum an Kohlen und Metallen
verſchiedenſter Gattung. Gleichzeitig mit dem
Bau der Privathäuſer beginnt die Errichtun
eines Gaswerkes, mehrerer Etabliſſe
ments zur Erzeugung elektriſchen Lichtes, von
mehr als 50 Fabrikgebäuden, 7 Kirchen, z
Schulen, 2 Gerichtshäuſern, einem Rathhauſe
Hotels, einem Bahnhof, Theater, Concerthäuſern
u. ſ. w. Und ſo erhebt ſich denn nach wenigen
Monaten in den amerikaniſchen Cumberland-
Bergen wie durch Zauber eine fertige Stadt, in
der That eine Stadt, die in Bezug auf ihre
Entſtehung die märchenhaften Luftgebilde aue
1001 Nacht verwirklicht.

*(Folgendeſehrromanhaftklingende
Geſchichte) wird der Frkf. O.-Ztg.“ von
ihrem Correſpondenten in a berichtet
„Der hieſige Koloniſtenſohn Emil Becker, Schmied
von Profeſſion, arbeitete ſeit zwei Jahren in einer
Berliner Gewehrfabrik und war wegen ſeiner
Geſchicklichkeit in dieſer kurzen Zeit bereits zum
Werkführer avancirt. Jn Berlin lernte er eine
junge Dame kennen, die höchſt elegant gekleidet
ging, ſtets ein mit Goldſtücken geſpicktes Porte-
monnaie bei ſich führte und in Charlottenburg
eine große feine Wohnung inne hatte, was ihn
veranlaßte, ſeinen Stand zu verſchweigen. Es
entſpann ſich ein Liebesverhältniß. Eines Tages,
als die Liebenden in der Wohnung der Dame
uſammentrafen, kam eine ſehr bedeutende Gelddnn aus Rußland an, wodurch der junge

Mann erfuhr, wer ſeine Geliebte eigentlich ſei.
Er wurde aber nicht angenehm überraſcht, als
er ſich überzeugte, daß ſeine Braut die Tochter
eines ſehr reichen ruſſiſchen Grafen ſei. Er ſuchte
nun wegen eines ſo großen Standesunterſchiedes
das Verhältniß zu löſen, aber die junge Dame
blieb ſtandhaft und holte ihn ſogar jeden Tag
nach Feierabend aus der Fabrik ab. Nach der
Erzählung der jungen Ruſſin ſollte ſie von
ihrem Vater zu einer Heirath gezwungen werden,
widerſetzte ſich aber ganz energiſch und wurde
vom Vater dafür aus dem Hauſe gewieſen. Sie
konnte leben wo ſie wollte, Geld zum ſtandes-
gemäßen Leben wurde ihr zugeſichert, aber vor
Augen ſollte fie ihrem Vater nicht mehr kommen.
Sie wählte Charlottenburg und ſo entſtand die
Liebesgeſchichte. Die junge Ruſſin ſpricht außer
engliſch und franzöſiſch ſehr geläufig deutſch.
Jetzt iſt der Vater milder geworden und hat
ſeine Tochter aufgefordert, nach Hauſe zu kommen;
dieſe hat ſich auch bereit dazu erklärt, wenn ſie
ihren Bräutigam von hier mitbringen dürfe.
Das iſt ihr geſtattet worden, und vor vier
Wochen dampften nun beide, die ruſſiſche Gräfin
und der ehemalige Schmiedegeſell, nach Rußland.
Der junge Schmied iſt dort als gräflicher
Schwiegerſohn angenommen und war jezzt hier
in Podelzig, um einen Auslandspaß auf zwei
Jahre zu holen er wird ſich binnen kurzem
mit der jungen Komteß verheirathen und lebt
mit ihr herrlich und in Freuden auf den aus
gedehnten Beſitzungen des Grafen, ſechs Meilen
hinter Petersburg. Wie geſagt, die Geſchichte
klingt äußerſt romanhaft, und findet höchſt
wahrſcheinlich noch einmal eine ſehr proſaiſche
Aufklärung

Erkrankung auf der Bühne.) Der
Schauſpieler Deſſoir vom deutſchen Volkstheater
in Wien wurde bei der Darſtellung der Titel
rolle im „Hypochonder“ plötzlich von Gedächtniß
ſchwäche befallen, ſo daß er ſeine Rolle nicht
weiterſpielen konnte. Die Aerzte ſtellten die
erſten Anzeichen von Gehirnparalyſe feſt. Der
Künſtler iſt für immer berufsunfähig. Er hat
Familie, befindet ſich jedoch in günſtigen Ver
mögensverhältniſſen.

(Verſchüttet.) Auf der Friedrichs-
Orzeſche Grube wurden, wie aus Ratibor ge
meldet wird, zwanzig Bergleute verſchüttet; zwei
derſelben wurden bereits als Leichen zu Tage
gefördert.

(Durch Exploſion) in einem Trocken
hauſe der Pulverfabrik Hanau verunglückten
15 Mädchen. Davon ſind 5 todt, die übrigen
ſchwer verletzt. Auch ein Mann iſt todt.

Redaction, Sqhuellpreſſendruc und Verlag von A. Leid holdt in Merſebarg, (Altenbarger Sqhalplaß 5,,
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